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9er $laftifier
5lbotf S^ntalâ tit Deimberg Bei Sljuit.

Son Ulricf) SHmftut).

Ster ftcl) für bas !ünftlerifd)e Schaffen in ber
Sd)toei3 intereffiert, roirb bie Sterte bes ißlafti»
ters Sbolf Sd)tnal3
nid)t mei)r über»
fei)en bürfen. Sein
ïlares unb fixeres
gormgefüt)! foroie
fein Streben nad)
einer Darfteilung
ber innern Samm»
lung unb empfinb»
fanten ©ebantlid)»
teit, olpteber äufje»

ren gorm ©eroalt
an3utun, oerbient
t)öd)fte Sead)tung.
Dabei beftid)t feine
Kunft nidjt etroa
burd) 3u9eftanb=
niffe an ben 3^it=
gefdjmad ober be»

fonbere ciujfereSIe»

gan3- Sie ift oiel»
mel)r gan3 ritfjig
unb ftill unb fad)»

lid). Sie roill aud)
gar nid)t beftriden.
Sber fie beglüdt.
©inmal burd) if)r
befdfeibenes Sus»
rnaf), anbererfetts
3iet)t fie jeben auf»
mertfamen ffieob»
ad)ter buret) bie
freimütige unb
träftige 3rifd)e 2lb. Sd)ma(3.
it)rer gformbetoäl»
tigung in it)ren Sann.

Son befonberem Sei3 ift bie Setrad)tung
bes Staterials, aus bem bie Sterte gefd)affen
finb unb itjre malerifd)e Sel)anblung, eine ©igen»
tümlid)teit bes Kiinftlers, bie ifnn nid)t 3toifd)en
fjeute unb morgen gelang, aud) nid)t im 3^it=
räum non roenigen 3af)ren, meil ©rgriffenfein

unb ©rieben fid) tünftlerifcf) nid)t in jebes Sta»
terial umbiftieren laffen. ©s liegen Soraus»
fe^ungen im Stege, bie bem Stellen niefjt immer
geI)ord)en unb nur einläfflicfjem Stubium 3U»

gänglid) finb. Sämlid) ber Künftler Sd)mal3
tommt non ber £eimberger Döpferei unb Keramif

t)er unb batte fiei
in ben Kopf ge»
fefit, feine plafti»
fd)en Sterte nid)t
immer in Starmor
ober Kunftftein,
fonbern ausgered)»
net aus bent ßef)tn
feiner §eimat er»

ftetjen 311 fet)en.
Slit allerfianb 3u»
feiien natürlicf),
aber immerhin aus
bem ©oben feiner
§eimat. So bat er
3al)re feines ße»

bens auf bas Stu»
biunt unb bie §er=
ftellung eines ge»

eigneten Staterials
oerroenbet. Dar»
über tourbe er £e»
ralbiter, Staler,
Silbbauer — ftu»
bierte in Spanien
unb ^aris. Mnoer»

gefjlidje ©inbrüde
binterliejfen if)m
bieKunftfcfjäieber
pprenäifdfen §alb»
infel; entfcf)eibenb
für bas Seifen
feines Künftler»

TOidjeli Sd)üpbad). turns tottrbeii if)m
aber bie Sterte

Sobitts. Stee Sobin bleibt aud) Sd)mal3 bie
Statur ftets unumfd)räntte $errfd)erin unb I)bd)fte
SoIIenbtmg. Sie ertoedt im Künftler eine

glül)ettbe ßiebe für Sd)önf)eit unb Kunft. Darum
tooil f)at Sd)tnal3 aud) feitt §eim fernab ootn
§aften ber Stenfdjen unb bent ßärrn ber Stabt,
I)od) über beut raufdjenben Sarefluf), unter ber

Der Plastiker
Adolf Schmalz in Heimberg bei Thun.

Von Ulrich Amstutz.
Wer sich für das künstlerische Schaffen in der

Schweiz interessiert, wird die Werke des Plasti-
kers Adolf Schrnalz
nicht nrehr über-
sehen dürfen. Sein
klares und sicheres

Forrngefühl sowie
sein Streben nach
einer Darstellung
der innern Sannn-
lung und empfind-
samen Gedanklich-
keit, ohne der äuße-
ren Form Gewalt
anzutun, verdient
höchste Beachtung.
Dabei besticht seine

Kunst nicht etwa
durch Zugestand-
nisse an den Zeit-
geschmack oder be-
sondere äußereEle-
ganz. Sie ist viel-
mehr ganz ruhig
und still und sach-

lich. Sie will auch

gar nicht bestricken.
Aber sie beglückt.
Einmal durch ihr
bescheidenes Aus-
maß, andererseits
zieht sie jeden auf-
merksamen Beob-
achter durch die
frohmütige und
kräftige Frische Ad. Schmalz,

ihrer Formbewäl-
tigung in ihren Bann.

Von besonderem Reiz ist die Betrachtung
des Materials, aus dem die Werke geschaffen
sind und ihre malerische Behandlung, eine Eigen-
tümlichkeit des Künstlers, die ihm nicht zwischen
heute und morgen gelang, auch nicht im Zeit-
räum von wenigen Jahren, weil Ergriffensein

und Erleben sich künstlerisch nicht in jedes Ma-
terial umdiktieren lassen. Es liegen Voraus-
setzungen im Wege, die dem Willen nicht immer
gehorchen und nur einläßlichem Studium zu-
gänglich sind. Nämlich der Künstler Schmalz
kommt von der Heimberger Töpferei und Keramik

her und hatte sich

in den Kopf ge-
setzt, seine plasti-
schen Werke nicht
immer in Marmor
oder Kunststein,
sondern ausgerech-
net aus dem Lehm
seiner Heimat er-
stehen zu sehen.
Mit allerhand Zu-
sätzen natürlich,
aber immerhin aus
dem Boden seiner
Heimat. So hat er
Jahre seines Le-
bens auf das Stu-
dium und die Her-
stellung eines ge-
eigneten Materials
verwendet. Dar-
über wurde er He-
raldiker, Maler,
Bildhauer — stu-
dierte in Spanien
und Paris. Unver-
geßliche Eindrücke

hinterließen ihm
die Kunstschätze der
pyrenäischen Halb-
insel; entscheidend

für das Reifen
seines Künstler-

Micheli Schüpbach. turns wurden ihm
aber die Werke

Rodins. Wie Rodin bleibt auch Schmalz die
Natur stets unumschränkte Herrscherin und höchste

Vollendung. Sie erweckt im Künstler eine

glühende Liebe für Schönheit und Kunst. Darum
wohl hat Schmalz auch sein Heim fernab vom
Hasten der Menschen und dem Lärm der Stadt,
hoch über dem rauschenden Aarefluß, unter der



gluï) bei Deimberg,
mitten in eine faft
unberührte 9tatur auf»
gefd)Iagen unb mad)te
fid) fo gänglich unab»
bängig non ben 9Jîen=

fcfjen, baß er nid)t
nur feinen itoljl felber
baut, fonbern 3ufam=
men mit feiner ga=
milie ein ïleines
Sßauerntoefen betnirt»
fd)aftet. älter bei ißm
eintritt, toirb fofort
com 9tefler feines tie-
fen 9taturgefüi)Is ge=

troffen, älber aud)
überall tritt einem
lädjelnb feine 5tunft
entgegen. Sei es am
3Begfd)ilb, bas freunb»
lid) in bie §öt)e roeift,
ober uon ber ffiruppe
„23arml)er3ig!eit" auf gib. Gdjmalg.
beut 9Jiäuerlein feines
Ôausgartens, gang abgefehen uom 9taum im
§äusd)en, ber Sauernftube unb Äunftfalon in
einem ift unb in beut ringsum Singe finb, bereu
îlnblid h«3üd) erfreut.

Sa ftet)en neben feinen Silbern an ben äBän»
ben ein paar frühe Sachen, in bie man fid) leicht
I)ineinfül)lt : ÏBappenteller, funftgeroerbliche ©a»
fen, Schalen, Seller, aud) hiftorifdje ©ruppen
unb giguren aus alter Serner ®efd)id)te,
toie ber Schultheiß 9t. 5- non Steiger im ©rau»
l)ol3, toie er in feinent blauen 99tantel unb Srei»
fpit), ben fchroargen 9lbIerorben auf ber ©ruft,
auf einem Saumftamm fißenb, bas 5tinn feines
forgenoollen §auptes auf ben Ärüdftod ftüßt. Sann
ber unuerroüftlid)e „99iicl)eli Sd)üpbad)" (f. älbb.),
beffen rool)lgerunbetes Säudjlein oerbauenb auf
ben tapferen Sd)enfeln ruht. 9teigenb aud),
in ihrer farbenfrohen unb lebenbigen ©in»
gefühltl)eit, bie ©rgeugniffe feiner ooltstümlid)»
ooltstunblid)en ftunft, toie bie ©ruppen „föod)»
Seit", „Saufe", „©egräbnis" uub ber beharr»
lief) ernfte „Sengeier". älber Sd)mal3 ift ein
<2d)alt in golio. Seine hellen älugen bliden

Stillenbe 99luttcr.

oft tief. 9Bie ihm beifpielstoeife feine fatirifdje
älber in bie §änbe fließt, baß fie ©ruppen formt
toie biejenige bes geftrebners unter ben „brei
ßibgenoffen" ober „Sie fiiebesertlcirung" bes
©rubers meä=med»med, bes bleiftiftbürren Schnei»
berleins, ift oiel toeniger boshafte als töftlid)
auspfeifende Äunft, ber bas Sachen lißelnb im
©ürgelein fißt. äluf alle bie grunbt»erfd)iebenen
2rrüd)tlein aus Schmalgens Äünftlerroerlftatt
blidt erhaben feierlid), mit einem milben 3uden
um bie erlofd)enen 99lunbtoinïeI, bie Sotenmaste
9tubolf 99ti'mgers, bes oon uns gegangenen,
unoergeffenen §eimatïiinftlers.

Sod) bie Stunft bes ©laftiters älbolf Schmalg
ift Dielfeitig unb jungtoüd)fig auftoärtsbrängenb.
Sie ift feit einigen Sohren aus bem engent
itreis I)eimatlid)er ©ebantlid)teit in bas allge»
mein 9Jienfd)lid)e hinausgetoad)fen unb hat älterte
gefd)affen, bie an ïeine 3ett gebunben finb. 3Bir
möchten befonbers ertoähnen: bie herrlidje, bie
großartige unb }tolg=oerinnerlid)te „Stillenbe
ffltutter" (f. älbb.), bie oerfiihrerifd)e, Inojpenb»
jugenbliche ,,©oa", mit bem bereiten älpfel oor

Fluh bei Heimberg,
mitten in eine fast
unberührte Natur auf-
geschlagen und machte
sich so gänzlich unab-
hängig von den Men-
schen, das; er nicht
nur seinen Kohl selber
baut, sondern zusam-
men mit seiner Fa-
milie ein kleines
Bauernroesen bewirt-
schaftet. Wer bei ihm
eintritt, wird sofort
vom Reflex seines tie-
fen Naturgefühls ge-
troffen. Aber auch
überall tritt einem
lächelnd seine Kunst
entgegen. Sei es am
Wegschild, das freund-
lich in die Höhe weist,
oder von der Gruppe
„Barmherzigkeit" auf Ad. Schmalz,
dem Mäuerlein seines
Hausgartens, ganz abgesehen vom Raum im
Häuschen, der Bauernstube und Kunstsalon in
einem ist und in dem ringsum Dinge sind, deren
Anblick herzlich erfreut.

Da stehen neben seinen Bildern an den Wän-
den ein paar frühe Sachen, in die man sich leicht
hineinfühlt: Wappenteller, kunstgewerbliche Va-
sen, Schalen, Teller, auch historische Gruppen
und Figuren aus alter Berner Geschichte,
wie der Schultheiß N. F. von Steiger im Grau-
holz, wie er in seinen: blauen Mantel und Drei-
spitz, den schwarzen Adlerorden auf der Brust,
auf einem Baumstamm sitzend, das Kinn seines
sorgenvollen Hauptes auf den Krückstock stützt. Dann
der unverwüstliche „Micheli Schüpbach" (s. Abb.),
dessen wohlgerundetes Bäuchlein verdauend auf
den tapferen Schenkeln ruht. Reizend auch,
in ihrer farbenfrohen und lebendigen Ein-
gefühltheit, die Erzeugnisse seiner volkstümlich-
volkskundlichen Kunst, wie die Gruppen „Hoch-
Zeit", „Taufe", „Begräbnis" und der beharr-
lich ernste „Dengeler". Aber Schmalz ist ein
Schalk in Folio. Seine hellen Augen blicken

Stillende Mutter.

oft tief. Wie ihm beispielsweise seine satirische
Ader in die Hände fließt, daß sie Gruppen formt
wie diejenige des Festredners unter den „drei
Eidgenossen" oder „Die Liebeserklärung" des
Bruders meck-meck-meck, des bleistiftdürren Schnei-
derleins, ist viel weniger boshafte als köstlich
auspfeifende Kunst, der das Lachen kitzelnd im
Gürgelein sitzt. Auf alle die grundverschiedenen
Früchtlein aus Schmälzens Künstlerwerkstatt
blickt erhaben feierlich, mit einem milden Zucken
um die erloschenen Mundwinkel, die Totenmaske
Rudolf Müngers, des von uns gegangenen,
unvergessenen Heimatkünstlers.

Doch die Kunst des Plastikers Adolf Schmalz
ist vielseitig und jungroüchsig aufwärtsdrängend.
Sie ist seit einigen Jahren aus dem engern
Kreis heimatlicher Gedanklichkeit in das allge-
mein Menschliche hinausgewachsen und hat Werke
geschaffen, die an keine Zeit gebunden sind. Wir
möchten besonders erwähnen: die herrliche, die
großartige und stolz-verinnerlichte „Stillende
Mutter" (s. Abb.), die verführerische, knospend-
jugendliche „Eva", mit dem bereiten Apfel vor



2lb. Stfjmalä.

fid): ooer ift ber ffltann, ber barein beifjt? — Da»
neben aber „3rau Sorge", „Der 9trme" unb bie
fd)on ermähnte ,,©arml)er3igteit" (f. 9tbb.). 9J?an

ïann fid) in ÏGatjrtjeit teine oöllig non ©rfdjöpfung
erfdjlagenere ffrigut beuten als ben lang 311©oben
gefallenen 50tenfd)en, beffen ftopf im Sdjojje bes
barml)er3igen Samariters ruljt. (Sine unenbltdje
ifjilflofigteit unb Sroftbebürftigteit entftrömt bie=

fem 3Berl, bie tief ergreift. 9lber eine ebenfoId)e
3feierlid)teit ber (Smpfinbung unb bes geroedten
©efütfls tommt uns aus bem großen, jüngften
SBert bes Künftlers entgegen, bas „Sieben,
Seben, ©ergeben" Reißen tonnte unb beffen
erhabene ©ebantlid)teit fid) roie eine gute ©re=
bigt unb mie ein3ubilate ber Siebe in uns brängt.
Sints fd)miegt fid) ein junges ©aar eng um»
fd)lungen 3ueinanber, 3utunftsfreubig, felbft»
oergeffen, 3U allem bereit. 3 Uîittelpuntt ber
©ruppe aber ftefjt bas oolle Seben in ber 33oIl=

traft feines SBirtens. ©efegnet bie $rau, mübe,
fcijaffensmatt, itjrer fd)toeren Stunbe entgegen»
jel)enb, aber forgenb umfdjlungen non itjrem
Sebenstameraben, bem 9Jîann: fürdjte bid) nidjt,

id) bin bei bir... Stuf
bemredjtsliegenben
Seil ber ©ruppe
fitjen bie beiben 911=

ten, beren ©ebärbe
fprictjt: 2Bas roäfjren
mir ot)ne einanber?
Du, otjne mid), id)
ol)ne bid) Sietje,
roirl)aben gelebt, ge=

f et) äfft unb geftrebt,
mir finb am 3^1-
5tomm, gib mir bie

§anb, ba es tüljler
toirb,bann roirb aud)
bas Sterben leid)ter.
Du Siebe — bu Sie»

ber, getje nidjt oon
bannen otjne mid)...
SBirtlict), ein grofjge»
fd)autes, einmenfd)»
licit) ergreifenbes
ïtfert, bas Sd)mal3

Sarmljerjigteit. ®**f -Ööt)e feiner
ftunft geigt.

Das letjte 3al)r mar bem tünftlerifdjen
Sd)affen biefes ©laftiters befonbers rootjl»
gefinnt, benn alle feine ÏBerte roeifen auf eine
3ielfid)ere unb raftlos entroidlungsfäl)ige 2ln=

läge bes Künftlers I)in. Sd)mal3 gibt fid) nid)t balb
mit ber Söfung einer Aufgabe 3iifrieben, anber»
feits läjgt er fid) 3ert, feine ©läne unb 3^^
reifen 3U laffen. ©r befitjt bie ©aben eines reinen
unb toal)rt)aftigert Sünftlers. Da3u ben ÏBillen
unb ben Drang, ©ebantlidjes 3U geftalten.
iSein gan3es SBefen ift Eingabe an bie natiir«
Iid)e grorm; fei" 3iel, biefe in l)öd)fter, oerinner»
lid)ter ©ollenbung mit ben SJiitteln feiner
5tunft 3iir Darftellung 3U bringen. SJlöge er es

im lebcnbigen ©ro3efj bes 2Bad)fens unb ©ei»

fens erreichen.

Das

„2Bie t)at es tooI)l Dr. ©eil fertig gebrad)t,
3I)re ©attin fo fdjnell oon itérer SReroofität 3U

tjeilen?" — „®an3 einfad), er fagte ii)r, il)rc
SReroofität fei eine Ütlterserfdjeinung."

Ad. Schmalz.

sich: wer ist der Mann, der darein beißt? — Da-
neben aber „Frau Sorge", „Der Arme" und die
schon erwähnte „Barmherzigkeit" ss. Abb.). Man
kann sich in Wahrheit keine völlig von Erschöpfung
erschlagenere Figur denken als den lang zu Boden
gefallenen Menschen, dessen Kopf im Schoße des
barmherzigen Samariters ruht. Eine unendliche
Hilflosigkeit und Trostbedürftigkeit entströmt die-
sem Werk, die tief ergreift. Aber eine ebensolche
Feierlichkeit der Empfindung und des geweckten
Gefühls kommt uns aus dem großen, jüngsten
Werk des Künstlers entgegen, das „Lieben,
Leben, Vergehen" heißen könnte und dessen

erhabene Gedanklichkeit sich wie eine gute Pre-
digt und wie ein Jubilate der Liebe in uns drängt.
Links schmiegt sich ein junges Paar eng um-
schlungen zueinander, zukunftsfreudig, selbst-
vergessen, zu allem bereit. Im Mittelpunkt der
Gruppe aber steht das volle Leben in der Voll-
kraft seines Wirkens. Gesegnet die Frau, müde,
schaffensmatt, ihrer schweren Stunde entgegen-
sehend, aber sorgend umschlungen von ihrem
Lebenskameraden, dem Mann: fürchte dich nicht,

ich bin bei dir... Auf
dem rechts liegenden
Teil der Gruppe
sitzen die beiden Al-
ten, deren Gebärde
spricht: Was währen
wir ohne einander?
Du, ohne mich, ich

ohne dich? Siehe,
wir haben gelebt, ge-
schafft und gestrebt,
wir sind am Ziel.
Komm, gib mir die

Hand, da es kühler
wird, dann wird auch
das Sterben leichter.
Du Liebe — du Lie-
ber, gehe nicht von
dannen ohne mich...
Wirklich, ein großge-
schautes, ein mensch-
lich ergreifendes
Werk, das Schmalz

Barmherzigkeit, ^uf der Höhe seiner
Kunst zeigt.

Das letzte Jahr war dem künstlerischen
Schaffen dieses Plastikers besonders wohl-
gesinnt, denn alle seine Werke weisen auf eine
zielsichere und rastlos entwicklungsfähige An-
läge des Künstlers hin. Schmalz gibt sich nicht bald
mit der Lösung einer Aufgabe zufrieden, ander-
seits läßt er sich Zeit, seine Pläne und Ziele
reifen zu lassen. Er besitzt die Gaben eines reinen
und wahrhaftigen Künstlers. Dazu den Willen
und den Drang, Gedankliches zu gestalten.
.Sein ganzes Wesen ist Hingabe an die natür-
liche Form; sein Ziel, diese in höchster, verinner-
lichter Vollendung mit den Mitteln seiner
Kunst zur Darstellung zu bringen. Möge er es

im lebendigen Prozeß des Wachsens und Rei-
fens erreichen.

Das hilft.
„Wie hat es wohl Dr. Bell fertig gebracht,

Ihre Gattin so schnell von ihrer Nervosität zu
heilen?" — „Ganz einfach, er sagte ihr, ihre
Nervosität sei eine Alterserscheinung."
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